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DoRETTE So leben wie man denkt

ROMAN

Eugen Rentsch Verlag, Erlenbach-Ztlrich

„Ich glaubte, ein einfaches, vernünftiges Leben zu
wählen, aber nichts ist vernünftig und nichts ist ein-
fach." „Leben wie man denkt, ja aber weiss

man, was man denken soll?" „Ach, wo war doch die
Pflicht? In der Beharrlichkeit oder in der Aufrich-
tigkeit?"

„Das Martyrium für uns Pfarrer des zwanzigsten
Jahrhunderts besteht in der allgemeinen Gleichgül-
tigkeit, dieser Einsamkeit, dieser Unwirksamkeit
der Anstrengung, zu denen wir verurteilt sind. Wer
würde nicht dessen überdrüssig werden, ein Held
ohne Ruhm zu sein!"

„Man ist nicht als Christ geboren, selbst wenn man
als Pfarrerssohn geboren ist. Man wird Christ."

Es wäre verlockend, einmal über die „Gestalt des

Geistlichen in der Literatur" (nach den Beispielen
„Das Verbrechen des Pater Amaro" von Eça de

Queiroz; „Elmer Gantry" von Sinclair Lewis; „Jour-
nal d'un curé de campagne" von Georges Bernanos;

„Le pasteur Martin" von Philippe Amiguet usw.) zu

schreiben. — Dorette Berthoud gibt mit ihrem neuen
Roman, Geschichte und Kampf eines protestanti-
sehen Pfarrers, einen neuen beachtenswerten Beitrag

zu diesem Thema.

Das tiefe und wahre Wort von Paul Bourget: „Man
soll immer so leben, wie man denkt; wenn nicht,
wird man früher oder später schliesslich so denken,

wie man gelebt hat", das der junge Führer Guy Re-

verdier in einem christlichen Studenten-Ferienlager

ausspricht, wird für den Jüngling Marc Hébrard,
Sohn eines „gerissenen Geschäftemachers und Links-
Politikers", gebürtig aus den Neuenburger Bergen,

zum eigentlichen Lebensziel. Mit diesem Entscheid
aber wächst hinfort für Hébrard eine Mauer fast un-
überwindbarer Hemmungen und Schwierigkeiten auf:
der Widerstand seiner Familie gegen sein Theologie-
Studium; die unerbittliche Ausweisung seines Va-
ters; harter Existenzkampf in Armut und Seelsorge;
Erleben einer unglücklichen Leidenschaft; Verstand-

nislosigkeit im eigenen Eheleben; harte Schicksals-
Schläge, und die inneren, geistigen und geistlichen
Konflikte seiner komplizierten seelischen Veranla-

gung, denn: „In diesen geistigen Dingen ist nichts
sicher. Das macht eben unsere ewige Qual aus. Das

macht auch den Adel unseres Geschickes aus." —

Dorette Berthoud vermag durch ihre fesselnde Er-
Zählung und die Einschiebung von Hébrards höchst

lebendig-duchgluteten Tagebuch-Aufzeichnungen je-

nen tiefsten Drang zu einem aufrichtig und gläubig-
tapferen Lebensgang dieses Pfarrers widerzuspie-
geln, der im Leser einen überzeugten und erschüt-
ternden Eindruck hinterlässt. — Diese intimen Be-
kenntnisse Hébrards zeugen von seinen Enttäuschun-

gen und seiner umschlingenden Einsamkeit, aber

auch von seinem Gewissens- und Gotteserlebnis,

wenn er schreibt: „Welchen Nutzen haben schliess-

lieh so viele Anstrengungen und Verzichtleistungen?
Die Welt entchristlicht sich jeden Tag. — In wel-
eher Lage befindet sich da ein Mann, der alles auf

Gott zurückführt, und der die Dinge an Seinem

Masstab misst, — den die Sorge um die Seelen

quält, die starben, und dessen Angst jeden Tag we-

gen der Verzweiflung wächst, diesen Masstab nicht

mitteilen zu können!" — und weiter: „Wichtig ist

nicht so sehr der Enderfolg als die Zielgebung unse-

res Lebens." „Der Glaube ist kein Schutz gegen das

Unglück, aber gegen die Verzweiflung."

Fast möchte es scheinen, als ob des Geistlichen
Opfer und Verzichtleistungen sich als unnütz erwie-

sen, aber Hébrard antwortet seinem Freund Rêver-
dier aus reifer Lebensrückschau, dass das Anneh-

men des eigenen Schicksals für, denjenigen nicht un-
fruchtbar ist, der es Gott als Opfergabe darbringt.

Es wäre zu wünschen, dass dieses ernste und schöne

Buch von Dorette Berthoud ,,So leben wie man

denkt" besonders jungen, urteilsfähigen Menschen in
die Hand gelegt würde, die den Mut haben, sich mit
diesen tiefsten Lebensfragen persönlich auseinander-
zusetzen. Alice Suzanne Albrecht.
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Lugeri kîsQtsà Verlag, Lrleribaek-Tilriek

„Ick gluukts, ein einkuckes, vernünktiges bedell cu
wüklen, uker nickts ist vernünktig und nickts ist ein-
kuck." „leben vis mun denkt, ju über weiss

msn, wus mun denken soil?" „^.ck, wo wan dock llis
Dklickt? In der Lskurrlickkeit oder in der àkrick-
tigkeit?"

„Dus kiurtvrium kür uns Dkurrer des cwuncigsten
dukrkunderts kestekt in der ullgemeinen Lileickgül-
tigkeit, dieser Dinsumkeit, dieser Dnwirksumksit
der Anstrengung, cu denen wir verurteilt sind. V/er
würde nickt dessen überdrüssig werden, ein Held
okne Rukm cu sein!"

„Nun ist nielit sls Lkrist gekoren, selbst wenn mun
uls Dksrrsrssokn gekoren ist. Nun wird Lkrist."

Ds wäre verlockend, einmul üker die „Lestslt des

Lsistlicken in der literutur" jnuck den leispislsn
„Dus Vsrkrscken des Duter ^Kmuro" von D>?u ds

Dueiroc; „Dlmer Luntry" von Lincluir lewis; „dour-
Qâl d'un cure de campugue" V0U (?eorge8 Deruau03;

,,ls pustsur Nsrtin" von Dkilippe ^.lnigust uswd cu

sckreiken. — Dorstts Dsrtkoud gikt init ikrem neuen
Domun, L.esckickts und Dumpk eines protestunti-
scken Dkurrers, einen neuen keucktenswerten Dsitrug

cu diesem lkemu.

Dus tieke und wukre ^Vort von Duul Dourget: „Nun
soll iininer so lsken, wie -nun denkt; wenn nickt,
wird mun krüker oder später sckliesslick so denken,

wie msn gslskt kst", dus der junge Dükrsr Luy Re-

verdier iu einem cìirisilielien 8tudeuteu-?erieu1aZer

uussprickt, wird kür den düngling Nurc Dêkrsrd,
8okn eines „gerissenen Lescküktsmuckers und links-
Politikers", gskürtig sus den klsuenkurger ldergsn,

cum eigentlicken lskensciel. Nit diesem Dntsckeid
sksr wückst kinkort kür Hêkrsrd eine Nuuer ksst un-
ükerwindksrer Hemmungen und Lckwierigkeiten uuk:

der widerstund seiner Dumilie gegen sein Ideologie-
Studium; die unsrkittlicke Ausweisung seines Vs-
ters; ksrter Dxistenckumpk in ^rmut und Leelsorgs;
Drleken einer unglücklicken leidensckukt; Verstund-

nislosigksit im eigenen Dkeleksn; Kurts äckicksuls-
scklugs, und die inneren, geistigen und geistlicken
Xonklikte ssiner komplicierten sseliscksn Verunlu-

gung, denn: „In diesen geistigen Dingen ist nickts
sicker. Dus muckt eksn unsere ewige tZuul sus. Dus

muckt uuck den ^del unseres (desckickes uns." —

Doretts Dsrtkoud vsrmug durck ikre kessslnde Dr-

cüklung und die Dinsckiekung von Dskrurds köckst
leksndig-duckgluteten lugskuck-àkceicknungen je-

nen tiekstsn Drung cu einem uukricktig und glüukig-
tupkeren lekensgung dieses Dkurrsrs widercuspis-
geln, der im leser einen ükercsugtsn und srscküt-
terndsn Dindruck kintsrlüsst. — Diese intimen Le-
^emiiQÍ88e Dêî?rArd8 Zeugen von 8eíneii Dnii2.U8cìiun"

gen und seiner umscklingenden Dinsumkeit, uksr
uuck von seinem Lewissens- und Lottessrlsknis,
wenn er sckreikt: „Welcken klutcsn kuksn scklisss-

lick so viele Anstrengungen und Vercicktleistungen?
Die V^elt sntckristlickt sick jeden lug. — In wel-
cker luge kekindet sick du ein Nunn, der ulles uuk

(?oìt ^urüelckülirt, und der die Dinge an 8einem

iVIs.88inì) mÍ88i, — den die 8crge um die 8ee1en

quült, die stürben, und dessen àgst jeden lug we-

gen der Vercweiklung wückst, diesen Nusstuk nickt
mitteilen cu können!" — und weiter: „Vilcktig ist

nickt so sekr der Dnderkolg uls die Aelgekung unss-

res lskens." „Der Lluuke ist kein Lckutc gegen dus

Dnglück, uker gegen die Vercweiklung."

Dust möckte es sckeinen, uls ok des Lsistlicksn
Dpksr und Vercicktleistungen sick uls unnütc erwis-

sen, uker Dskrurd untwortst seinem lreund Dsver-
dier uus reiker leksnsrücksckuu, duss dus ^.nnek-

men des eigenen Lckicksuls kür. denjenigen nickt un-
kruciiìì>ar Í8i, der e8 (^ott als Dp!ergal)e darlzririgi.

Ds wäre cu wünscksn, duss dieses ernste und scköns

Luâ vau Doreìie Derilicud ,,80 1eì>en v^ie mau

denkt" besonders jungen, urteilskükigen Nenscksn in
die Hund gelegt würde, die den killt buken, sick mit
diesen tieksten Deksnskrugen persönlick uuseinundsr-
cusetcen. ^.lice Lucunns ^.lkreckt.
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